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Die erste Werbung war gratis, 
aber umso wirkungsvoller. Es 
waren Dichter und Denker, 
die die Schweiz zum Ferien-
land machten. Jean-Jacques 

Rousseau und Friedrich Schiller priesen das 
Land als Hort der Freiheit und intakten 
 Natur und machten es so zum «must see» 
für die jungen Engländer auf ihrer obligaten 
Bildungstour auf dem Kontinent. Sie waren 
die ersten Feriengäste, welche die Schweiz 
bereisten.

Auch dem Wintertourismus, der Mitte 
der 1860er-Jahre einsetzte, liegt Gratis-
werbung zugrunde. Diesmal waren es Medi-

ziner, die Patienten mit kranken Lungen aus 
dem feuchten und smogbelasteten Winter 
des industrialisierten England ins kalte, 
aber sonnige Alpenklima nach Davos und 
St. Moritz schickten. Denen ging es hier bald 
besser. Es gefiel ihnen in den verschneiten 
Bergen so gut, dass sie zu Hause darüber in 
Zeitungen und Büchern berichteten. Die 
Engländerin Elizabeth MacMorland, die 
viele Jahre in Davos residierte, veröffentlichte  
1878 ein Buch mit dem programmatischen 
Titel «Davos Platz – A new Alpine Resort for 
Sick and Sound» und schwärmte darin vom 
«Paradox, dass hier Schnee liegt und an der 
Sonne zugleich Hitze herrscht».

Die Berichte aus den Bergen zeitigten 
Wirkung. Trotz der schlechten Verkehrsan-

bindung – Pferdeschlitten von Chur oder 
Landquart aus – reisten jeden Winter mehr 
Gäste aus England (und Deutschland) an 
die Wintersonne nach Davos und St. Moritz. 
Andere Ferienorte folgten. Nicht nur in den 
Schweizer Alpen, bald auch in den um-
liegenden Ländern.

Auf dass er positiv berichte
Und so wurden in den 1890er-Jahren in 

der Schweiz erste Verkehrsverbände ge-
gründet, um zu werben und Public Rela-
tions (PR) zu betreiben. Zeitungen wurden 
gratis mit «Clichés» zwecks Illustration be-
dient und die ersten Werbebüros im Aus-
land eingerichtet. St. Moritz bezahlte um 
1910 sommers und winters einen amerika-

Was vor 150 Jahren  
seinen Anfang nahm
Wintertourismus Die Geschichte der Vermarktung der skiferien ist fast so lang wie sie selbst.
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nischen Schriftsteller, auf dass er positive 
Berichte verfasse.

In den Nachbarländern Frankreich und 
Österreich-Ungarn gründete man zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts staatliche Tourismus-
ämter. Nationalrat Alexander Seiler aus der 
Zermatter Hoteliersdynastie forderte daher 
1911 in einer Motion, dass die Schweiz das-
selbe tue. Daraus wurde dann 1917 mit Bun-
desmitteln die Nationale Vereinigung zur 
Föderung des Reiseverkehrs, die Vorläuferin 
von Schweiz Tourismus (ST). Sie vermark-
tete fortan das Ferienland im Ausland.

Mit dem Ausbruch des Ersten Weltkriegs 
hatte sich die Situation für die Schweiz 
grundlegend verändert. Die Fremden blie-
ben aus und die in der Belle Epoque wie 
 Pilze aus dem Boden geschossenen Hotel-
paläste leer. Aus einem Nachfragemarkt 
wurde ein Angebotsmarkt. Mit subventio-
nierten Angeboten versuchte man, in der 
Zwischenkriegszeit Touristen anzulocken. 
Vergünstigte Wechselkurse, Benzingut-
scheine und verbilligte Bahnbillette sollten 
ausländischen Touristen einen Schweiz-
besuch  versüssen. Für die einheimischen 
Wintersportler erfanden die SBB Ende der 
1920er-Jahre das Wintersportbillett, Vorläu-
fer des heutigen Snow’n’Rail-Angebots. Und 

der Schweizerische Skiverband verschenkte 
Skis an Kinder und Jugendliche.

Als mit dem Zweiten Weltkrieg die Frem-
den abermals ausblieben, entdeckte die 
Tourismusbranche endgültig die Einheimi-
schen als Feriengäste. In grossen Kampag-
nen wurden die Vorteile von Winterferien 
propagiert, allen voran die «Kraft des Son-
nenlichts». Transportunternehmen wie die 
Wengernalpbahn gewährten Soldaten im 
Urlaub Sondertarife, nicht zuletzt als «Wer-
bezweck für spätere, bessere Zeiten».

Sport als militärische Früherziehung
Im Fokus der Bemühungen standen 

 zudem Familien. Unterstützt wurde dieses 
Werben vom Bund, der die Skibegeisterung 
von Kindern und Jugendlichen als militäri-
sche Früherziehung förderte. Dazu gehörte 
1941 die Lancierung des Schweizerischen 
Jugendskilagers, das nebenbei der Idee des 
Skilagers zum Durchbruch verhalf.

Erholung, Ski, Schnee und Sonne: Die 
Marketingargumente für den Wintertouris-
mus sind bis heute die gleichen geblieben, 
auch wenn sie mit anderen Medien in im-
mer neuen Märkten verbreitet werden.

Michael lütscher, Journalist, sachbuchautor, Zürich.

Buchtipp

«Alles fahrt Schi!» – 
«Wer häts erfunde?»
Inhalt Die Ge-
schichte des alpi-
nen Wintertouris-
mus beginnt im 
Winter 1864/65, 
als st. Moritz und 
Davos als erste 
Orte in den alpen 
Wintergäste 
 beherbergten. in 
150 Jahren ist der Wintersport zu 
 einer bedeutenden Wirtschaftsbran-
che angewachsen – und zum ele-
ment schweizerischer identifikation. 
alles dazu im Buch «schnee, sonne 
und stars» von  Michael lütscher mit 
 Beiträgen von Ursula Bauer, samuel 
Burgener, Peter Jegen, adi Kälin, 
Max Keller, christof Kübler, roland 
Küng, adolf Ogi und sepp renggli.

«schnee, sonne und stars», Michael lütscher, 
NZZ libro, 272 seiten, 250 Bilder, 88 Franken.

anzeige


